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[Begrüssung]

Wir leben in einer Zeit des rasanten technischen Fortschritts. Mit der Industrialisierung, die seit Mitte des 18. Jahrhunderts von England aus die ganze westliche Welt, ja sogar die gesamte Welt ergriffen hat, entwickelte sich eine enorme Dynamik. Unser aller Leben und unser Wirtschaften haben sich seither grundlegend verändert. Zumindest in der westlichen Welt leben wir in einem nie gekannten materiellen Wohlstand. Schwere Arbeiten wurden zunehmend von Maschinen übertragen, scheinbar Unmögliches wurde zur Selbstverständlichkeit. So fliegen wir heute mit Flugzeugen in kürzester Zeit um die ganze Welt, sprechen über Telefonverbindungen mit Menschen auf anderen Kontinenten und produzieren schier endlose Mengen an Energie aus kleinsten Atomen.

Doch wie wir alle wissen, hat der technische Fortschritt auch seine negativen Seiten. Durch die erste Phase der Industrialisierung, die auf Energie aus Kohle setzte, wurden grosse Mengen an Luftschadstoffen ausgestossen. In England entstand der Ausdruck “Smog”, zusammengesetzt aus “smoke” (Rauch) und “fog” (Nebel). Die negativen Auswirkungen des Smog waren augenfällig. Mittlerweilen ist gut bekannt, dass die Auswirkungen des technischen Fortschritts neben der Luft auch noch eine Vielzahl weiterer Umweltsysteme beeinträchtigen.

Mit technischen und organisatorischen Massnahmen versucht man heute – teilweise mit beachtlichen Erfolgen wie beispielsweise beim Gewässerschutz – diese negativen Auswirkungen abzuschwächen. Es ist mitunter Aufgabe der Umweltschutzämter, soziale, wirtschaftliche und umweltschützerische Anliegen so gut wie möglich in Einklang zu bringen.

Der technische Fortschritt hat jedoch nicht nur wirtschaftliche und umweltschützerische Auswirkungen mit sich gebracht, sondern auch den Menschen eine neue Rolle zugeteilt. Oft liegt der Verdacht nahe, dass die Entwicklung durch die neuen, fantastischen Möglichkeiten gar nicht mehr dem Wohle der Menschen dient, sondern zum Selbstzweck vorwärts getrieben wird. Die Angst, wir Menschen würden zunehmend zu Sklaven unseres eigenen Fortschritts, hält sich seit Beginn der Industrialisierung und ist sicherlich in vielen Fällen auch begründet.

Die heutige Entwicklung der Technik hat durch die Möglichkeiten der Elektronik eine neue Richtung erhalten. Neben den bisherigen Zielen (bessere materielle Versorgung, immer grössere Mobilität) haben neu auch Wissen, Information und deren Verarbeitung einen grossen Stellenwert bekommen. Das Wissen der Welt ist bloss noch ein paar Mausklicks entfernt. Aber auch die zwischenmenschliche Kommunikation hat eine neue Stufe erreicht. Wir sind jederzeit überall erreichbar. Alles wird eine Stufe unverbindlicher, wir verabreden uns nur noch vage, ein Telefonanruf unterwegs regelt dann den Rest. Wir schreiben uns keine Zugverbindungen raus, sondern rufen den Fahrplan kurzfristig per SMS ab. Aus den Ferien gibt es keine Postkarte, sondern ein MMS-Bildchen für die Freunde zuhause (oder wo immer sie sich gerade aufhalten). Und wenn der Chef an einer Sitzung ist und ganz dringend eine Auskunft braucht, kann er seine Mitarbeitenden jederzeit erreichen.

Ob dies nun ein Segen oder eine Plage ist, darüber kann man streiten. Während Junge, Wirtschaftsleute und Technophile die totale Informationsgesellschaft längst leben, fühlen sich viele andere Menschen von den neuen Möglichkeiten überfordert und sehen kaum einen echten Nutzen für ein erfüllteres Leben.

Es erstaunt daher nicht, dass Auswirkungen der Mobilkommunikation sehr unterschiedlich eingeschätzt werden.

So sehen die einen Menschen durch die Strahlen der Mobilfunksender eine unnötige Gefärdung der Volksgesundheit. Die Strahlung wird als nicht tolerierbar empfunden und „Smog“ der Luftverschmutzung zumindest wortmässig gleichgesetzt. Der (Mobilfunk-)Industrie werden Profitgier und Fahrlässigkeit vorgeworfen, den Bewilligungsbehörden Passivität und Intransparenz.

Für die andere Seite dagegen steht der Nutzen der Mobilkommunikation ausser Frage, die Signale der Sender sind Nutz-Signale und daher durchaus erwünscht. Da es noch keine wissenschaftlich allgemein anerkannten Forschungsergebnisse gibt (ich spreche bewusst von „allgemein anerkannten“ Forschungsergebnissen), die eine Gefährdung der Volksgesundheit beweisen, geht man von der Seite der Mobilfunkindustrie davon aus, dass der Elektrosmog mit den Feldstärken, wie er heute durch Mobilfunkanlagen in der Schweiz verursacht wird, keine negativen Auswirkungen auf die Gesundheit hat.

Dieser Haltung hat sich grundsätzlich auch der Gesetzgeber angeschlossen. Er hat jedoch mit einem zweistufigen Grenzwert versucht, der Vorsorge Rechnung zu tragen. Die schweizerischen Grenzwerte für sensible Orte wie Wohnungen oder Schulhäuser usw. sind daher etwa 10 mal tiefer angesetzt als im angrenzenden Ausland.

Ich kann und ich will diese Grenzwerte in diesem Rahmen nicht diskutieren. Dies ist Sache der Forschung und des Gesetzgebers auf eidgenössischer Stufe. Ich will jedoch darauf hinweisen, dass wir in der Zentralschweiz im Rahmen des normalen Vollzugs die Einhaltung der gesetzlichen Grenzwerte durchsetzen und regelmässig –  teilweise mit Messungen und Kontrollen bei den Mobilfunkbetreibern – überprüfen.

Nichtsdestotrotz ist eine grosse Verunsicherung in der Bevölkerung spürbar. Die Flut an Einsprachen, die teilweise durch Bauvorhaben für neue Mobilfunkanlagen ausgelöst wird, ist ein Zeichen dafür. Dass sich gar ganze Gemeinden gegen den Bau neuer Anlagen aussprechen, ist sehr bedenklich.

Wir, die Umweltdirektoren, haben uns daher in der Zentralschweiz zusammen mit den Umweltämtern zum Ziel gesetzt, die Verunsicherung, welche das Thema Elektrosmog umgibt, ausserhalb des gewöhnlichen Vollzugs anzugehen. Entstanden ist dabei das Projekt 
e-smogmessung.ch, das ab heute auf der gleichnamigen Internetseite der Öffentlichkeit zugänglich ist.

Mit diesem Projekt wollen wir als neutrale Stimme und durch grosse Transparenz einen wichtigen Beitrag zur öffentlichen Diskussion leisten. Wir wollen zeigen, dass wir die Sorgen und die Verunsicherung in der Bevölkerung ernst nehmen. Wir versuchen, die elektromagnetischen Felder, die man nicht sieht und – zumindest die meisten von uns – nicht fühlen können, aufzuzeigen.

Mit einigem Aufwand wurde ein Messnetz aufgebaut, welches diese Felder in der Zentralschweiz an ausgewählten Punkten misst. Mit Hilfe eines Computerprogramms wurden Karten errechnet, welche eine Grössenordnung der Feldstärken angeben.

Die Frage nach der Relevanz von Elektromsmog für die Gesundheit können wir mit diesem Projekt nicht beantworten, geschweige denn die Frage nach dem Sinn oder Unsinn einer uneingeschränkten Mobilkommunikation.

Aber den Beitrag, den wir zu einer Versachlichung der Diskussion beitragen können, hoffen wir, mit diesem Projekt zu leisten.

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.

